
Offener Brief an alle Mitglieder
des Landesschachverbandes Mecklenburg-Vorpommern

Liebe Schachfreunde!

Das Präsidium des Landesschachverbandes hat mehrheitlich beschlossen, der 
Mitgliederversammlung am 2. Mai 2010 in Güstrow eine Änderung der Satzung und die 
Verabschiedung einer Anti-Doping-Ordnung vorzuschlagen. Erlaubt mir bitte, dazu kurz 
meine Meinung zu schildern.

1. Es gibt kein Dopingproblem im Schach!

Es gibt meines Erachtens kein Dopingproblem im Schach. Ich spiele seit über 30 Jahren Schach 
und ich habe noch nie davon gehört, dass jemand versucht hätte, durch Einnahme von 
Substanzen oder durch bestimmte Verfahren wie Blutmanipulationen seine Leistung im 
Schach zu verbessern. Es gibt keine einzige ernstzunehmende Studie, in der festgestellt wird, 
dass so etwas überhaupt möglich wäre. Es gibt deshalb auch keinen eigenen Katalog von 
verbotenen Stoffen oder Methoden für das Schach – weil niemand wüsste, was er in einen 
solchen Katalog hineinschreiben sollte. Schachspieler sollen wie Radfahrer oder Gewichtheber 
behandelt werden. 

2. Die Anti-Doping-Ordnung ist unverhältnismäßig!

Schach in Mecklenburg-Vorpommern ist ein Amateursport. Es ist gerade das Schöne an 
unserem Spiel, dass es von allen Menschen gespielt werden kann, egal ob alt oder jung, Frau 
oder Mann, arm oder reich. Die Anti-Doping-Ordnung soll für jeden gelten, der im 
Zuständigkeitsbereich des Landesschachverbandes Schach spielt, also im Ligabetrieb, im Pokal 
oder bei Meisterschaften. Die Anti-Doping-Ordnung unterwirft jeden Schachspieler einem 
Kontrollregime. Er muss sich informieren, welche Stoffe und Methoden verboten sind – auf 
einer Internetseite in englischer Sprache! Wenn ihm der Arzt solche Stoffe verschreiben will, 
weil er vielleicht an einer Herzerkrankung oder einer psychischen Krankheit leidet, muss er 
sich das genehmigen lassen, bevor er das Medikament einnimmt. Er muss sich auf Urin und 
Blut kontrollieren lassen, wenn das die Nationale Anti-Doping-Agentur (NADA) oder der 
Deutsche Schachbund (DSB) anordnen. Das gilt auch im Training. Wollen wir das? Nur weil wir 
Schach spielen wollen?

3. Die Anti-Doping-Ordnung ist ein Eingriff in die Verbandsdemokratie!

Die geplante Anti-Doping-Ordnung des Landesschachverbandes soll einfach alle Regelungen 
übernehmen, die der Deutsche Schachbund, die NADA und die World Anti-Doping Agency 
(WADA) verabschiedet haben und noch verabschieden werden. Die Mitglieder des 
Landesschachverbandes haben dann keinerlei Einflussmöglichkeiten mehr darauf, was als 
Doping gilt, wie kontrolliert und wie bestraft wird. Der Vollzug der Anti-Doping-Ordnung 
wird dem DSB übertragen. Über Änderungen der Anti-Doping-Ordnung des 
Landesschachverbandes darf die Mitgliederversammlung nicht mehr bestimmen, als einzige 
Ordnung im Landesschachverband entscheidet darüber allein mit einfacher Mehrheit  das 
Präsidium. Das Landesschiedsgericht wird in diesem Bereich keine Zuständigkeiten haben.



4. Die Anti-Doping-Ordnung wird neue Schachspieler abschrecken und alte  
vertreiben!

Für Verstöße gegen die Ordnung sind Sanktionen vorgesehen. Wer sich zum Beispiel einer 
Kontrolle verweigert oder unerlaubt Medikamente nimmt, die auf der Dopingliste stehen oder 
wer (strafrechtlich nicht verbotene Drogen) wie Marihuana konsumiert, kann gesperrt  und 
mit einer Geldstrafe von mindestens 100 Euro belegt werden. Wer Kaderspieler ist, muss dafür 
unterschreiben, bei Minderjährigen müssen die Eltern unterschreiben. Wird das das Schach 
attraktiver machen? Ich kann für mich nur erklären, dass ich nicht unter Aufsicht eines 
Kontrolleurs in einen Plastebecher pullern werde. Ich werde auch meine Erkrankungen nicht 
bekanntgeben. Wenn das von mir verlangt wird, ist meine Schachlaufbahn zu Ende.

5. Die Anti-Doping-Ordnung kann teuer werden!

Der Landesschachverband hat keinen Einfluss darauf, ob und wie kontrolliert wird. Die NADA 
finanziert sich natürlich aus den Kontrollen. Die Kosten von Dopingkontrollen belaufen sich 
auf einen dreistelligen Betrag pro Person und sollen vom Landesschachverband getragen 
werden. Wenn es der NADA also mal einfallen sollte, einen Landesligakampf zu kontrollieren, 
ist der Haushalt unseres Verbands gesprengt. Niemand kann verbindlich garantieren, dass das 
nicht passieren wird – oder wozu brauchen wir sonst eine Anti-Doping-Ordnung?

6. Warum dann eigentlich diese Ordnung?

Die Befürworter der Anti-Doping-Ordnung sagen natürlich selbst, dass wir diese Ordnung 
nicht brauchen. Niemand glaubt ja ernsthaft an ein Dopingproblem im Schach. Argumentiert 
wird nur damit, dass uns sonst die öffentliche Sportförderung verlorengeht. Es geht nur ums 
Geld. Ich sage darauf: Erstmal möchte ich ein Papier sehen, in dem ein Geldgeber des 
Landesschachverbandes oder der Vereine verlangt, dass wir eine Anti-Doping-Ordnung haben. 
Dann möchte ich wissen, um welche Beträge es sich handelt. Und dann erst kann man 
entscheiden, ob man die geschilderten Nachteile durch die Anti-Doping-Ordnung in Kauf 
nehmen möchte. Ganz deutlich: Ich halte es für Opportunismus und Heuchelei, eine Ordnung 
zu verabschieden, die man gar nicht anwenden möchte. Dann würde ich lieber auf das Geld 
verzichten. Das Ehrenamt an der Basis ist sowieso nicht bezahlbar.

7. Wir sind nicht allein!

Das Schach in Mecklenburg-Vorpommern wird auch ohne Anti-Doping-Ordnung weitergehen. 
Bayern und Hessen werden keine solche Ordnung verabschieden, Berlin hat die Frage vertagt. 
Uns wird deswegen schon niemand aus dem DSB werfen.

Die vorgeschlagene Anti-Doping-Ordnung setzt eine Satzungsänderung voraus, für die eine 
Zweidrittelmehrheit erforderlich ist. Der Greifswalder Schachverein wird gegen die 
Satzungsänderung und gegen die Anti-Doping-Ordnung stimmen.
Danke für eure Aufmerksamkeit!

Stefan Kalhorn
Stellvertretender Vorsitzender des Greifswalder Schachvereins
Vorsitzender des Schiedsgerichts des Landesschachverbandes 
Greifswald, den 20.4.2010


